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«us beut ferne« ©Ifen.

sifa^brutf t>ertöten. Son einer 3ü*-'d)er Stettin.

ütuf bem $anonenpta£, ober ,,$l=»urtfch'', tote ipn bie »eiruter
nennen, ftiefj ict) ganz unoermutet auf ^Srofeffor ©dp, ber mic^ einlub,'
in fetner ©efettfdfaft etwas in »eirut fferunt jn bummeln. @r fjatte

Ztoar eine Unmaffe ©infäufe nnb »eforgungett ju matten; aber er fdjien
biefe 9teifegefd)äfte mit ber olpmpifcheii 9îut)e eines eingefleifdften Orien»
taten nur fo nebenher, mehr gelegentlich, ohne febe tjpaft unb ©ite abp=
wiefetn, ober eoentnett fogar auf SRorgen ju oerfct)iebcn. „Buera Buera"
(morgen) bebeutet im Orient fo jiemlid).

„äRorgen, morgen, nur nic£)t (jeute,

Sprechen atte trägen Seute."
äRein gü^rer aber geleitete mid) moffltoeiSlid) in ein l)otyerige3,

eng gctounbeneS ©eitengäfjcheu, loo toir burd) ein groffeS, weit offen
ftepcnbeS Oor in einen fdfmaten, unenblid) fdjmu^tgeu ipof eintreten.

Oerfelbe ift teiltoeifc überbact)t buret) ein primitioeS ©tangengerüft, welches
buret) jerriffene Strohmatten, löcherigen gitzteppict) unb £eintoanbtücf)er
bie gubriitglichen ©onnenftraf)len abwehrt. ©twaS witbeS Sßeintaub über»

wuchert luftig biefe lumpige »ebadjung. Oiefer ©intrittSramn umfängt
tutS mit einer bämmrigen ®ül)te, bie troh att' bem oerhängten ©djmu^
unb Ungeziefer auficrorbenttich eintabenb nnb erfrifdjenb auf bie ertöten
©inne wirft. »ier fteine ©etaffe öffnen fid) oon atten uier ©eiten in
biefent tpofe hinaus. Oie $enfter ju ebener ©rbe finb ot)ue ©taS, bie

Oüröffnungeu nur mit atten gülzteppidjen tofe oerhängt. iRächft bent

Oor tints wohnt ber Suffeewirt, biefe fteine Summer ift ^ugleidt) feine

gamitienftube uttb feine Saffeefüd)e. Oer uächftfotgenbe fftaum ift ein

»arbiertaben, beffen »efi|er aber augenblidtid) bie »erufSgcfd)äfte oor
feiner Oüre int ipofe beforgt, inbem er einem hatbtotidhfigen, unruhigen
Wraberjungen eine fteine @ta|e fdjabt. ©inen »üfd)et langer |)aare
läfit er fdjopfartig am fnnterfopfe ftehen, batnit ber fßroptjet einft biefett
©täubigen SRuStin baran inS ißarabicS hinauf gießen fann. Oie beibett

gegenüber tiegenben ©tuben finb bie Kaffees. 2ttS greunb unb ©uropäer
würben toir zur 9îcd)ten in baS augenfcijeintidtj beffere Suffeeg immer ge=

wiefen. Sßeidje Strohmatten, auf benen bie $0% «neu Satt abzuhalten
fepeinen, bebetfen ben »oben. ©in hatbeS Ou^enb niebrige oierbeinige
©trohfdjemel oeroottftänbigen biefe primitioe SRöbtirung. ©inige Straber
in Rumbas (hettem, fd)tafro<fartigem ©etoanb) unb $eg hoefett mit unter»
gefdjtagenen »einen auf ben 2Ratteu nnb trinfen itjre "RargitehS (äöaffer»
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Meisebriefe aus dem fernen Asten.

Nachdruck verboten. Von cmer Zürcher Aerztin.

Auf dem Kanonenplatz, oder „Al-Burtsch", wie ihn die Beiruter
nennen, stieß ich ganz unvermutet auf Professor Sch., der mich einlud/
in seiner Gesellschaft etwas in Beirut herum zu bummeln. Er hatte

zwar eine Unmasse Einkäufe und Besorgungen zu machen; aber er schien

diese Reisegeschäfte mit der olympischen Ruhe eines eingefleischten Orien-
talen nur so nebenher, mehr gelegentlich, ohne jede Hast und Eile abzu-
wickeln, oder eventnell sogar auf Morgen zu verschieben. „Lusrs, önsra^
(morgen) bedeutet im Orient so ziemlich.

„Morgen, morgen, nur nicht heute,

Sprechen alle trägen Leute."
Mein Führer aber geleitete mich wohlweislich in ein holperiges,

eng gewundenes Seitengäßchen, wo wir durch ein großes, weit offen
stehendes Tor in einen schmalen, unendlich schmutzigen Hof eintreten.
Derselbe ist teilweise überdacht durch ein primitives Stangengerüst, welches
durch zerrissene Strohmatten, löcherigen Filzteppich und Leinwandtücher
die zudringlichen Sonnenstrahlen abwehrt. Etwas wildes Weinlaub über-
wuchert lustig diese lumpige Bedachung. Dieser Eintrittsraum umfängt
uns mit einer dämmrigen Kühle, die trotz all' dem verhängten Schmutz
und Ungeziefer außerordentlich einladend und erfrischend auf die erhitzten
Sinne wirkt. Vier kleine Gelasse öffnen sich von allen vier Seiten in
diesem Hofe hinaus. Die Fenster zu ebener Erde sind ohne Glas, die

Türöffnungen nur mit alten Filzteppichen lose verhängt. Nächst deni

Tor links wohnt der Kasseewirt, diese kleine Kammer ist zugleich seine

Familicnstube und seine Kaffceküchc. Der nächstfolgende Raum ist ein

Barbierladeu, dessen Besitzer aber augenblicklich die Berufsgeschäfte vor
seiner Türe ini Hose besorgt, indem er einem halbwüchsigen, unruhigen
Araberjungen eine kleine Glatze schabt. Einen Büschel langer Haare
läßt er schopsartig am Hinterkopfc stehen, damit der Prophet einst diesen

Gläubigen Muslin daran ins Paradies hinauf ziehen kann. Die beiden

gegenüber liegenden Stuben sind die Kaffees. Als Freund und Europäer
wurden wir zur Rechten in das augenscheinlich bessere Kasfeezimmer ge-
wiesen. Weiche Strohmatten, auf denen die Flöhe einen Ball abzuhalten
scheinen, bedecken den Boden. Ein halbes Dutzend niedrige vierbeinige
Strohschemel vervollständigen diese primitive Möblirung. Einige Araber
in Kumbas (Hellem, schlafrockartigem Gewand) und Fez hocken mit unter-
geschlagenen Beinen auf den Matten und trinken ihre Nargilehs (Wasser-
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pfeifen, ber Orientale fagt „Tabaftrinfen" ftatt raupen). Sieben febem

ftetit ein Keines Tablet mit einem ©lafe 'iß äffer unb einem windigen

®affeefepälipen. ißir plagiren unfere wenig getenligen ©lieber auf bie

fcpemelartigen gwergftüplcpen unb beftellen uns bcn Kaffee opne guder.
$cp fonnte baS fiebenbpeiße iDioffatränfäpen, baS in einem Ringer«

put $Iap gehabt pätte, nicpt genießen, opne faites SGBoffer anzugießen,
was ber aufwartenbe Saffetier mit großer Vefrembuttg berfolgte. Tiefer
bienftbare ©eift nal)te, wenn er einem ber ©afte etwas ju überreichen

patte, teife unb barfüßig mit unterwürfiger Verbeugung, wobei er bie

linle freie .fpanb mit patpetifcper ©efte auf bie iDiagengegenb legte unb fie

bort hielt, bis er mit einer cbenfo pöflicpen Verbeugung gurücftrut. Tiefer
feierliche ©ruft beS „garçon" ftimmte gan^ <)U ber würbetiollen Haltung
unb ber nncpbenflidfen ©cpweigfamfeit ber arabifcpen ©äfte. Tic Süplc
unb ©title in biefer ^affeebube nad) all' bem Särm unb §ipe beS

©traßenlebenS wirft beinahe einfcpläfernb. Sinei) wir oerfinfen unwilü
fürlich tn ein träumenbeS Tenfen, in eine finnenbc ©djWeigfamfeit. TaS

feine ©ummen ber fliegen, baS fniftentbe ipüpfen ber $löpe, baS fiplür=

fenbe ©eräuftp beS ®affeetrinfenS, baS leife ©urgeln ber iöafferpfeifen
finb bie einzigen beutlich waprnepmbaren Töne unb flingen wie eine ^ier=

liehe ©Ifenmufif in ben Opren. Siur bon $erne pört man wie aus einer

anbern SBelt bie tofenbe Vranbung beS ©traßem unb SJÎarftlebenS. StuS

bem nebenan liegenben ^affeeftübepen fcpallt baS regelmäßige Sluffcplagen

ber Tominofteine unb ber |]ifjaffdpeibe ; einige ©feltreiber unb ©anb=

leute fauen bort am Voben unb fepen fcpweigfam bem cbenfo füllen ©piele

einiger ©tubenten. ju.
$ebem ©uropäer muß eS ^uerft auffallen, wie fcpreienb, lärmenb

unb geftifulirenb ber Orientale fiep bei ber Slrbeit unb Vewegung, in

•fpanbel unb SBanbel geigt, roäprenb er in ber Hiupe unb ©iefta, in dolce

far niente ber nuSbauernbfte ©cpweiger fein fann. Tiefe feltfamc ©r=

fdpetnung pat nicpt nur ipren ©runb int ©parafter unb Temperament
beS Orientalen, fonbern fie wurjelt wopl ebenfo fepr in uralten ©e<

brauepen, Slnficpten, SInftanbSüberlieferungen unb oererbten ©emopnpeiten.

©ang (parafteriftifdp antwortete einft ein Slraber: „©preepen, Hieben, be=

beutet eine Slnftrengung, bringt ©cpweiß, gepört alfo §ur Slrbeit, junt
Verttf unb niept gttr Hiupe unb ©rpolrtng."

Siur ungern feprten wir auS ber füplen Slbgefcpiebenpeit bicfeS ara=

bifepen ÜBinfelS in baS geräufcpoolle ©etriebe beS SOiarft= unb ©traßem
lebenS jurüd. Ta bie TageSpipe bereits anfing läftig unb brüdenb ju
werben, fo feprten wir auf ben Sîanonenplap jurüd, um unS bort einer

ÜDiietbrofcpfe für unfere weitern ©treifereien anjuoertrauen. Vont Kanonen»
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pfeifen, der Orientale sagt „Tabaktrinken" statt rauchen). Neben jedem

steht ein kleines Tablet mit einem Glase Wasser und einem winzigen
Kaffeeschälchen. Wir plaziren unsere wenig gelenkigen Glieder aus die

schemelartigen Zwergstühlchen und bestellen uns den Kaffee ohne Zucker.

Ich konnte das siedendheiße Mokkatränkchen, das in einem Finger-
Hut Platz gehabt hätte, nicht genießen, ohne kaltes Wasser nachzugießen,

was der aufwartende Caffetier mit großer Befremdung verfolgte. Dieser

dienstbare Geist nahte, wenn er einem der Gäste etwas zu überreichen

hatte, leise und barfüßig mit unterwürfiger Verbeugung, wobei er die

linke freie Hand mit pathetischer Geste auf die Magengegend legte und sie

dort hielt, bis er mit einer ebenso höflichen Verbeugung zurücktrat. Dieser

feierliche Ernst des stimmte ganz zu der würdevollen Haltung
und der nachdenklichen Schweigsamkeit der arabischen Gäste. Die Kühle
und Stille in dieser Kaffeebude nach all' dem Lärm und Hitze des

Straßenlebens wirkt beinahe einschläfernd. Auch wir versinken unwill-
kürlich in ein träumendes Denken, in eine sinnende Schweigsamkeit. Das
feine Summen der Fliegen, das knisternde Hüpfen der Flöhe, das schlür-

sende Geräusch des Kaffeetrinkens, das leise Gurgeln der Wasserpfeifen

sind die einzigen deutlich wahrnehmbaren Töne und klingen wie eine zier-

liche Elfenmusik in den Ohren. Nur von Ferne hört man wie aus einer

andern Welt die tosende Brandung des Straßen- und Marktlebens. Aus
dem nebenan liegenden Kaffeestübchen schallt das regelmäßige Aufschlagen

der Dominosteine und der Zikzakscheibe; einige Eseltreiber und Sand-
leutc kauen dort am Boden und sehen schweigsam dem ebenso stillen Spiele
einiger Studenten zu.

Jedem Europäer muß es zuerst auffallen, wie schreiend, lärmend

und gestikulirend der Orientale sich bei der Arbeit und Bewegung, in

Handel und Wandel zeigt, während er in der Ruhe und Siesta, in àoios
t'nr nisnte der ausdauerndste Schweiger sein kann. Diese seltsame Er-
scheinung hat nicht nur ihren Grund ini Charakter und Temperament

des Orientalen, sondern sie wurzelt wohl ebenso sehr in uralten Ge-

bräuchen, Ansichten, Anstandsüberlieferungen und vererbten Gewohnheiten.

Ganz charakteristisch antwortete einst ein Araber: „Sprechen, Reden, be-

deutet eine Anstrengung, bringt Schweiß, gehört also zur Arbeit, zum

Beruf und nicht zur Ruhe und Erholung."
Nur ungern kehrten wir aus der kühlen Abgeschiedenheit dieses ara-

bischen Winkels in das geräuschvolle Getriebe des Markt- und Straßen-
lebens zurück. Da die Tageshitze bereits anfing lästig und drückend zu

werden, so kehrten wir aus den Kanonenplatz zurück, um uns dort einer

Mietdroschke für unsere weitern Streifereien anzuvertrauen. Vom Kanonen-



— 206

gtafc ^ucrft habe id) nur bie funtmarifdfc SMerinnerung, baß bort eine Spenge

unbcbeiitcnber öffentlicher ©cbättbc finb, mic baS ©erat ober SegicrungS«

gebäube, bte 9Suni§igntität (©tabtïjauS), Sanfen, S'affeeê, S'afernen mit
Kanonen, rtadf) betten ber "ißtah mot)! feinen Tanten fii^rt îc. Sitte mo=

bernen ttnb mobernifirten ©ebäube, öffentliche mie gribate, nehmen fid)

auf orientatifd)em Soben atttägtid), grofaifd), fa oft gerabeju ftörcnb aus.
ffiS ift, mie menu man in einer nratten, reid) bemalten, tjanbfcl)rifttid)cn

Kh^oni! mtf einmal auf ein paar ©eiten fteifer Settern in moberner

fdftedjtcr ®ruderfd)toärge ftoßen mürbe, $d) übergehe alfo mit ©titt»
fdimeigcn biefe nüchterne Sîaïutatur aus SDÎôrtel unb Saufteinen. ®ie
OamaStuSftraße, bie unfer ©agen einfehtug, ift guafi ber t^orfo oon Sei»

rut. Stuf ben erften Sttcf fieht man, baß eine fotdfe ©traßenbaute nicht

türtifdjcS Originatgemäd)S ift. Oer ißrofeffor beftätigte meine Sermutung.
SttS bie $rangofen 1861 (um bie OantaScener SOÎaffaferS ju rächen), ihr
©ggebitionSforgs oon 10,000 Sîann nad) ißatäftina fanbten, ba hinter»
ließen fie atS bteibcnbeS Stnbenïen ihrer mohltätigcn unb fegenSrcicifen

Otïugation unter anbern Oingen auch biefe fagitatc ©traße. ©ir fuhren
an hübfd)en Sitten, fonnigen Sanbfifsen, luftigen ißabittonS unb ©ommer»

häuSchen oorbei. Die Segetation ber ©arten, föahte, ißarfantagen geigte
einen mahrhaft trogifdfen ©haratter. $m ©chatten ber immergrünen
tpaine bon Sorbcercn, Simonen unb Orangen breiten fid) btühenbe
Stumenbccte aus : ©eranien unb Scbtofcn, Sametien unb Stjateen, riefige
Cactus unb fteiffe SHoen, Outgen unb fRofcn, gelbe, rote unb meißc itt
töfttichfter grfitte. Sluf hellgrünen Ütafen machfen faftige SIraucarien in 9SaiS=

große, bicht neben ben fd)Ianten ©öulenfchäftcn ber Oattetgatmcn, bereu

^ronengefieber in mattem ©raugrün oft meit über bie meißen ©arten»

mauern hinausragt, ©ummibäume mit gtängenben Slattern finb male»

rifch bon nidenben ®Ietterrofen burdjmunben. $n ganzen £>ecfen buftet
ber .^eliotrog unb manch füblid) üggigeS Stanen» unb ©d)tinggemäd)S, baê

fid) mir nicht oorftelltc, nmranft Satfonc unb Scranben. ©inen unfag»
bar intimen Setj hoben bie ftitlen ipöfe ber äd)t arabifdjeit fmufer. Oic
fühlen ©teinfließen finb unterbrochen bon mächtigen Sauten unb Seeteu,
in benen eS au§ ber rotbraunen ©rbe nur fo harbor mäd)ft, mud)ert,
ranlt unb fließt, blütet unb buftet! ©djattenfgenbenbe Sinien unb ißta»

tanen, riefengroße feigen» unb Inorrige Oelbäume bilben Iaufd)ige ©infet-
,'peimliche Sauben, ïunftloS gebilbet bon ber üggig mud)ernben ©einrebc,
©teinbänfe, Keine gtütfd)ernbe ©gringbrunnen, ftitt ruhenbe ©afferbaffinS
mit SSarmorgefimfen laben förmlich ein ju einem traumerifd)cn dolce
far niente. Unb alt biefe grünenbe, btühenbe Çerrtidjfeit bott ©onnen»
gta%JSlumen unb^ gmdltfööe liegt in berfdfmiegener, St6gefd)ïoffen^eit
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platz zuerst habe ich nur die summarische Rückcrinncruug, daß dort eine Menge
unbedeutender öffentlicher Gebäude sind, wie das Serai oder Regicrungs-
gebäude, die Munizipalität (Stadthaus), Banken, Kaffees, Kasernen mit
Kanonen, nach denen der Platz wohl seinen Namen führt :c. Alle mo-
dcrncn und modcrnisirten Gebäude, öffentliche wie Private, nehmen sich

ans orientalischem Boden alltäglich, prosaisch, ja oft geradezu störend aus.

Es ist, wie wenn man in einer uralten, reich bemalten, handschriftlichen

Chronik auf einmal auf ein paar Seiten steifer Lettern in moderner

schlechter Druckerschwärze stoßen würde. Ich übergehe also mit Still-
schweigen diese nüchterne Makulatur aus Mörtel und Bausteinen. Die
Damaskusstraße, die unser Wagen einschlug, ist quasi der Korso von Bei-
rnt. Auf den ersten Blick sieht man, daß eine solche Straßenbautc nicht

türkisches Originalgewächs ist. Der Professor bestätigte meine Vermutung.
Als die Franzosen 1861 (um die Damascener Massakers zu rächen), ihr
Expeditionskorps von 10,000 Mann nach Palästina sandten, da hinter-
ließen sie als bleibendes Andenken ihrer wohltätigen und segensreichen

Okkupation unter andern Dingen auch diese kapitale Straße. Wir fuhren
an hübschen Villen, sonnigen Landsitzen, luftigen Pavillons und Sommer-
Häuschen vorbei. Die Vegetation der Gärten, Haine, Parkanlagen zeigte
einen wahrhaft tropischen Charakter. Im Schatten der immergrünen
Haine von Lorbeeren, Limoncn und Orangen breiten sich blühende
Blumenbeete ans: Geranien und Levkojen, Camelien und Azaleen, riesige
Kactus und steiffe Aloen, Tulpen und Rosen, gelbe, rote und weiße in
köstlichster Fülle. Auf hellgrünen Rasen wachsen saftige Araucarien in Mais-
größe, dicht neben den schlanken Säulenschästen der Dattelpalmen, deren

Kronengcfieder in mattem Graugrün oft weit über die weißen Garten-
mauern hinausragt. Gummibäume mit glänzenden Blättern sind male-
risch von nickenden Kletterrosen durchwunden. In ganzen Hecken duftet
der Heliotrop und manch südlich üppiges Lianen- und Schlinggewächs, das

sich mir nicht vorstellte, umrankt Balköne und Veranden. Einen unsag-
bar intimen Reiz haben die stillen Höfe der ächt arabischen Häuser. Die
kühlen Steinfließen sind unterbrochen von mächtigen Rauten und Beeten,
in denen es aus der rotbraunen Erde nur so hervor wächst, wuchert,
rankt und schießt, blütet und duftet! Schattenspendende Pinien und Pla-
tauen, riesengroße Feigen- und knorrige Oelbäume bilden lauschige Winkel-

Heimliche Lauben, kunstlos gebildet von der üppig wuchernden Weinrebe,
Steinbänke, kleine plätschernde Springbrunnen, still ruhende Wasserbassins
mit Marmorgesimsen laden förmlich ein zu einem träumerischen äolss
far niants. Und all diese grünende, blühende Herrlichkeit voll Sonnen-
glauz^Blumen und^ Fruchtfülle liegt in verschwiegener, Abgeschlossenheit
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hinter î)of)en, mcißen .©artenmauern, fo baß ber Sorübergehenbe nur

gelegentlich einen nafdjenben Slicf auf biefe fd)immernbc fßrad)t merfen

faun, menu bic bunften ©ifentorc fid) fnarrenb für einen ©lüdlid)en öffnen.

„SWitten im Sehen fittb mir Dom Sob umgeben." ffiir fommen

am fübiftfien SegräbniSplah boriiber. IRegelloS liegen bic oermitterten

(Steinplatten herum, bajmiftficn biiuncS, unbebautes ©rbreid), bann mieber

eine SBilbuiS öou grauem, ftad)fid)tem ©eftrüpp aus 9floccu, 91gabeu

unb Jîaftccu. 9luf einem ber cingefuufcnen ©rahmige! fitict betenb eine

etnfame ffrau, ganz eingefüllt in ben mcißen $far, ber fie mie ein

Seid)cntud) umgibt. Unbcmcgfid), eine im Sdjmcrz üerfteintc IRiobc,

fauert fie ba, im bollcn Sidjt ber fengenbeu, brenuenben Sropcnfonne. Siner

gcljeimnißboücn ©rabcSfigur cißntid), febt fid) bie meiße ©cftalt fdjarf unb

beftimmt ab bon ber unenblidjctt Släue bcS SîittaghimmclS. Sine mäd)=

tige ?ttoc breitet fdjü^cnb unb fegnenb if>r ferneres, trübgraucS Statt

über bas eingefallene ©rab.

Ob 9Dîenfd)feit mit beinern uralten unb bod) emig neuen SBeß!

Seim 9Inblid eines jübififen Segräbnißpla|eS fommen einem poetifdje

Setrad)tungcn fdjaarenmeife angelaufen gleid) ßerrenfofen §unben! SOöcnn

aber, mie in Seirut ber Cf)riftliCh=protcftantifChe griebßof unmittelbar folgt,

fo fällt man unbarmherzig auS bern Gimmel ber fßoefie in baS nüdjternc

SD7eer bernünftefnber üiefterion. $d) fann mir nid)t helfen, aber bic

ftäbtifd)=proteftantifdjcu fÇriebfôfc mit ihrer grablinigen fRegelmäßigfeit,

ihrer nüchternen Sauberfeit unb ^ofigemDrbnung madjen auf mid) ftctS

einen profaiftfen, faugmeifigett ©inbrud. Siefc geputzten ©räber, bie in

ihrer uniformen ©eftaft jeben originellen Sluëbrucf ber Srauer uumöglid)

madjeu, bic gierlidjcn ®ieSmege bic itad) ber Sd)nur angelegt finb,

bic gclccftctt unb oft fo gefdpuaCffofcn ©rabfteine : ®icS alles erinnert

mid) an ben hoften fßrunf unb bic gähnenbe üRonotonic eines ftäbtifd)«

bcrlinifcfcit SegräbniffcS I. klaffe. SBelche fßoefie ber Srauer, meldjc

Sragif beS Sd)mcrzeS, meldjeS 2ftemento ber Sergänglidjfcit ruht bagegen

über einer oerfallenen SegräbniSftätte : eingefimfenc ©räber, umgeftürzte

Steine, eine pfablofe SßilbniS oon Slurnen unb Slütcn, unbebautes @rb=

rcid), mit IRafen iibcrfleibcte ©rabhügel, niftenbe Sögel ober ein einfam um=

hcrflatternber Sihmetterling, liegt barin nieft eine ftumme aber mad)tbollc

^rebigt ber falomonifd)en 2öorte: „SltleS ift eitel." ffiährenb f)«r kie

fßroteftanten beut emigen ^rieben entgegenfd)lummern, grüßt bon beut

nahen $ügel herunter baS frangöfifefe Söd)terpeufionnat des dames de

Nazareth, in melihem bie meiblicfe $ugcnb fßaläftinaS im fatf)olifd)cu

©tauben unb einigen unfdjnblidjen SBiffenfdjaftcn trainirt mirb. Sîehr mie

ein hcrrfchaftlicheS Schloß als eine ®Iofterf|ule für h^erc 5Cöd)tev
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hinter hohen, weißen Gartenmauern, so daß der Vorübergehende nur

gelegentlich einen naschenden Blick ans diese schimmernde Pracht werfen

kann, wenn die dunklen Eisentore sich knarrend für einen Glücklichen öffnen.

„Mitten im Leben sind wir vom Tod umgeben." Wir kommen

am jüdischen Begräbnisplatz vorüber. Regellos liegen die verwitterten

Steinplatten herum, dazwischen dünnes, unbebautes Erdreich, dann wieder

eine Wildnis von grauem, stachlichtcm Gestrüpp aus Nloccu, Agaven

und Kakteen. Auf einem der eingesunkenen Grabhügel kniet betend eine

einsame Frau, ganz eingehüllt in den weißen Jsar, der sie wie ein

Leichentuch umgibt. Unbeweglich, eine im Schmerz verflechte Niobc,

kauert sie da, im vollen Licht der sengenden, brennenden Tropcnsonne. Einer

gcheimnißvollcn Grabesfigur ähnlich, hebt sich die weiße Gestalt scharf und

bestimmt ab von der unendlichen Bläue des Mittnghimmcls. Eine mäch-

tige Aloe breitet schützend und segnend ihr schweres, trübgrnues Blatt
über das eingefallene Grab.

Oh Menschheit mit deinem uralten und doch ewig neuen Weh!

Beim Anblick eines jüdischen Begräbnißplatzes kommen einem poetische

Betrachtungen schaarenweise angelaufen gleich herrenlosen Hunden! Wenn

aber, wie in Beirut der christlich-protestantische Friedhof unmittelbar folgt,

so fällt man unbarmherzig aus dem Himmel der Poesie in das nüchterne

Meer vernünftelnder Reflexion. Ich kann mir nicht helfen, aber die

städtisch-protestantischen Friedhöfc mit ihrer gradlinigen Regelmäßigkeit,

ihrer nüchternen Sauberkeit und Polizei-Ordnung machen auf mich stets

einen prosaischen, langweiligen Eindruck. Diese geputzten Gräber, die in

ihrer uniformen Gestalt jeden originellen Ausdruck der Trauer unmöglich

machen, die zierlichen Kieswege die nach der Schnur angelegt find,

die geleckten und oft so geschmacklosen Grabsteine: Dies alles erinnert

mich an den hohlen Prunk und die gähnende Monotonie eines städtisch-

berlinischen Begräbnisses I. Klasse. Welche Poesie der Trauer, welche

Tragik des Schmerzes, welches Memento der Vergänglichkeit ruht dagegen

über einer verfallenen Begräbnisstätte: eingesunkene Gräber, umgestürzte

Steine, eine pfadlose Wildnis von Blumen und Blüten, unbebautes Erd-

reich, mit Rasen übcrkleidcte Grabhügel, nistende Vögel oder ein einsam um-

herflatternder Schmetterling, liegt darin nicht eine stumme aber machtvolle

Predigt der salomonischen Worte: „Alles ist eitel." Während hier die

Protestanten dem ewigen Frieden entgegenschlummern, grüßt von dem

nahen Hügel herunter das französische Töchterpensionnat àes àamss às

Nazareth, in welchem die weibliche Jugend Palästinas im katholischen

Glauben und einigen unschädlichen Wissenschaften trninirt wird. Mehr wie

ein herrschaftliches Schloß als eine Kloftcrschule für höhere Töchter
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fcpaut ber maffibe Sau aus ber grünen Umrahmung beS ißarfcS herunter.
Seim sßinienwalb recpts bon ber ©träfe machten mir |>alt, mir fliegen
anë unb promenirten ein Siertelftünbcpen in biefer parfäpnlicpen Anlege.
®ie füblidpe Sftatur ift boßer ©egenfäfe: wie feltfam ftepen biefe Saum»
fronen, einem büftern Söipfelgewißb bergleid)bar, ab gegen ben Haren,

fonnigen SîittagSpimmel $n tpren ernftgrünen Sßinterröden fcfjeiiten

fie orbentlidE) gu fdpwifen in biefer meinen, bünftigen, bnrcpglüten Slropen»

luft. Stuf ber 97üdfaprt gerieten mir im ©efpräcp in piftorifcpeS ffapr»
Waffer. 21 US ber ppänigifdpen ©langgeit SeirutS ift wenig befannt, unter
ber iRömerpcrrfdpaft, gur bcS $aiferS StugnftnS, begann bie ©tobt
als eine ftattlicpe Kolonie anfgublüpen. Stber bor aflem lief ber jübifdje
$önig ÇerobeS I. Seirut feine fprforge angeheilten. Unter feiner

Regierung entftanben eine 9îeipe praep tboßer öffentlicher Sauten : Säber,
STpeater, Srunnen, Srütfen, Striumppbögen rc., bon benen inbeffen heute

faum mepr ein ©tein auf bem anbern geblieben ift. £>erobeS war es

and), ber im neuerbauten Slmppitpeater 700 Serbrecper als ©labiatoren
auftreten lief, rein um fid) ben ©paf gu rnaepen, mitten im ^rieben
ein täufepenb ähnliches ©cplacptenbilb geniefen gu fönnen. Morituri te
salutant! ®ie £peaterfpiele ber 97ömer waren feine parmIoS=ergöfIicpen
SîaSferaben unb Sîummenfdjângereien. ®iefe gelben, ©atirifer nnb
Staatsmänner waren felbft im ©piete bem ©epeine abpolb; herbe Seali»
tät, finfteren blutigen ©rnft gogen fie bor.

ûîoep ein paar $aprpunberte glängte baS antife Seirut als ßentrum
beS ©eibenpanbelS unb afS ©ip ber perborragenften 9îecptSfcpuIen. (Sin
©rbbeben bon unerpörter ©ewalt legte im 6. $aprpunbert bie ©tabt in
krümmer unb bertiigte 90 % aßer ihrer Semopner! Seirut erhotte fid) nicht
mepr. ®ie Suinenftabt würbe abweepfeßtb bie Seute moSlemitifcper @r=

oberer, fränfifeper ®reugfaprer, aegpptifeper Sîameluffen, ©uttane, ein»

heimifther dürften nnb ©mire. 97ocp löften fid) felbft in biefem $apr=
f)unbert türfifpe unb aegpptifepe §errfcpaft ab, bis enblicp 1840 bie

Qnterbention enropäifeper Sftädpte Seirut, wie ben übrigen Sibanon,
ißaläftina unb ©prien wieber ber Pforte einberleibte. ®ie ®amaScener
SîaffaferS 1860 lieferten biete cpriftlitpe ©migranten naep Seirut; biefer
brautpbare guwatps ber Sebölferung, fomie bie wohltätigen folgen ber

frangöfiftpen Dffnpation (Serbefferungen ber SerfeprSwege, Sorfeprungen
für ©idperpeit ber ißerfon unb ©igentumS «.), liefen rafcp bie ©inwopner»
gap! fteigen nnb legten ben ©runb gu ber heutigen Slüte ber ©tabt.

®er fegenSreirfje ©influf ber frangäfifepen Qffupation wirfte noch

lange nadp. ®ie peimifepen Qnbuftrten unb (bewerbe (Saumwoßen» unb
©eibenmebereien, ©olb» unb ©überarbeiten, gabrifation bon ©pongefäffen)
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schaut der massive Bau aus der grünen Umrahmung des Parkes herunter.
Beim Pinienwald rechts von der Straße machten wir Halt, wir stiegen

aus und promenirten ein Viertelstündchen in dieser parkähnlichen Anlage.
Die südliche Natur ist voller Gegensätze: wie seltsam stehen diese Baum-
kronen, einem düstern Wipfclgewölb vergleichbar, ab gegen den klaren,
sonnigen Mittagshimmel! In ihren ernstgrünen Winterröcken scheinen

sie ordentlich zu schwitzen in dieser weichen, dünstigen, durchglüten Tropen-
luft. Auf der Rückfahrt gerieten wir im Gespräch in historisches Fahr-
Wasser. Aus der phönizischen Glanzzeit Beiruts ist wenig bekannt, unter
der Römerherrschaft, zur Zeit des Kaisers Augustus, begann die Stadt
als eine stattliche Kolonie aufzublühen. Aber vor allem ließ der jüdische

König Herodes I. Beirut seine Fürsorge angedeihen. Unter seiner

Regierung entstanden eine Reihe prachtvoller öffentlicher Bauten: Bäder,
Theater, Brunnen, Brücken, Triumphbögen :c., von denen indessen heute
kaum mehr ein Stein auf dem andern geblieben ist. Herodes war es

auch, der im ncuerbauten Amphitheater 700 Verbrecher als Gladiatoren
auftreten ließ, rein um sich den Spaß zu machen, mitten im Frieden
ein täuschend ähnliches Schlachtenbild genießen zu können. Noriwri to
sàtant! Die Theaterspiele der Römer waren keine harmlos-ergötzlichen
Maskeraden und Mummenschänzereien. Diese Helden, Satiriker und
Staatsmänner waren selbst im Spiele dem Scheine abhold; herbe Reali-
tät, finsteren blutigen Ernst zogen sie vor.

Noch ein paar Jahrhunderte glänzte das antike Beirut als Centrum
des Seidenhandels und als Sitz der hervorragensten Rechtsschulen. Ein
Erdbeben von unerhörter Gewalt legte im 6. Jahrhundert die Stadt in
Trümmer und vertilgte 90°/v aller ihrer Bewohner! Beirut erholte sich nicht
mehr. Die Ruinenstadt wurde abwechselnd die Beute moslemitischer Er-
oberer, fränkischer Kreuzfahrer, aegyptischer Mamelukken, Sultane, ein-

heimischer Fürsten und Emire. Noch lösten sich selbst in diesem Jahr-
hundert türkische und aegyptische Herrschaft ab, bis endlich 1840 die

Intervention europäischer Mächte Beirut, wie den übrigen Libanon,
Palästina und Syrien wieder der Pforte einverleibte. Die Damascener
Massakers 1860 lieferten viele christliche Emigranten nach Beirut; dieser

brauchbare Zuwachs der Bevölkerung, sowie die wohltätigen Folgen der

französischen Okkupation (Verbesserungen der Verkehrswege, Vorkehrungen
für Sicherheit der Person und Eigentums :c.), ließen rasch die Einwohner-
zahl steigen und legten den Grund zu der heutigen Blüte der Stadt.

Der segensreiche Einfluß der französischen Okkupation wirkte noch

lange nach. Die heimischen Industrien und Gewerbe (Baumwollen- und
Seidenwebereien, Gold- und Silberarbeitcn, Fabrikation von Thongefässen)



,3-DPPßte ®rßibß."

9lad) einem ©emalbe Bon |mgo Kauffmann.

„Doppelte Kreide."
Nach einem Gemälde von Hugo Kauffmann.
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hoben fid) rafdj. ÎRamcntlid) aber entmicfcltc fid) cirt reger §anbcl. ffu
ben 60. $ai)rat betrug bie @infuf)r fauut 7 ÏÏRillioncit 9Rarf, knit an
bte 50 SfRtllionen, bie 2(uêfuf)rêgtffer fticg in berfelbcn $eit non 2 2Ril=

liotten SOÎarf auf 18 SIRillioncn. ©d)on 1875 murbc bie ©tabt bitrd)

cine-euglifdjc ©efelffdjaft mit einer trefflichen £rinïmafferonlagc .berfehen.
1888 folgte bie ^nftallierung bcr ftäbtifdjen ©aSbelciubtung burd) franj.
Unternehmer. 1893 mürben bie ipafenbauten unb Ouaianlagcn gleichfalls
burd) franj. TOionüre inS Seben gerufen, ©cit 1896 eublid) üerbinbet
citte fd)malfpurige tpôïjettbahn 93eirut mit ®amaSfttS, bem mid)tigften

^ntanb=.'panbelêjentrum. Unter ben GsinfuIjrSartifeln ftel)cn heute Kaffee,

3ttder, 93auntmollengemebc, ®roguen, ©^irttuofen, ®laS, ©tahlmaren
unb ^onfeltionSmanufalturen obenan. SluSgeführt mcrben : iRoljfeibc,

£MonS, £abaï, SBolle, IRinbShäute, SBein unb Slpriïofenfabrifate. ®em
?fufblöhen beS £>anbelS folgte eine allgemeine (pebung bcr 35erïehrSbil=

bung nnb beS iöürgermohlftanbcS : ,1?ird)cn, @d)ulen, ©vitaler, ®rude=

rciett, Sibliothelen, URufeen, ©ammlungen fdjoffen gleich ^Stlgen über SRad)t

empor.
Grben fahren mir an bem ftattlidjen ^efuitem&ollège borüber

(Université de St.-Jo-eph), mcldjeS feine iïRcbfpnfcbule als ®onfutren,)=
unternehmen gegen bas amerifanifd)c broteftantifdje (Collège ins Seben

rief. ®ie lonfcffioncllc (htgljerjigfcit crftrecft fid) fogar teilmcife bis auf
bic .ßranfenhäufer. ®a gibt es ^mei fran,(öfifd)c latholifdjc fkanfcithäufer,
ein türlifdjeS 9Rilitärl)ofpital, ein bentfdpameriïanifd) proteftantifdjcS
tpofpital.

3£enn man bie ©ntmicflungSgcfd)id)te ber bcrfd)icbetten d)riftlid)cn
SCRiffioiten im 3Rorgenlanb ftubirt, fo fönnte man ein trauriges Kapitel
fihreiben über lurjfidftigen ©laubenSeifer, gegenfeitige mißtrauifd)e 33cr=

fchcrung, OefinmmgSfpionage, ©eftenhaß, 9îed)tglâubigïeit, übereifrige
2MehrungSfud)t, ^ntolerang in allen formen unb fdfcelen ©cmerbSneib t

lieber einer undjriftlitbcn ©eelenjagb en masse geht ber ©ittjelne gu
®runbe. ÜBährenb man über ben ipimmel ftreitet, bcrliert man ben

irbifdfen 93obcn unter ben fh'tßen ^ gerät in ben unfruchtbaren ©umpf
einer pharifäifd)cu fßrofelptenmad)crei. „@S menfrtjelet eben überall, fclbft
unter ben ^eiligen unb UnfterblidffcitSafpiranten", meinte ^rofeffor ©d).
unb beinahe fd)mermütig fe^tc er hinju: ,,©ie haben baS Sßort bcS §errn
oergeffen: „Gcincr ift Suer iXReiftcr." ïïîatûrlid)", fuhr er nod) beuttid)
fort, „bie fïonfeffionen unb ^Religionen müffen miteinanber ribalifiren.
$>aS ®hriftentum hat bon 2tnfang an, feine ©piftenj auf ©paltung ge=

grünbet unb naturgemäß griinben mtiffen. (Suï. 12, 51.) ®ic @ntmid=

lung eines lebenbigen Organismus ift ein emigcS 3K?ad)fen unb ©terben,
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hoben sich rasch. Namentlich aber entwickelte sich ein reger Handel. In
den 00. Jahren betrug die Einfuhr kaum 7 Millionen Mark, heute an
die 50 Millionen, die Ausfuhrsziffcr stieg in derselben Zeit von 3 Mil-
lioncn Mark auf 18 Millionen. Schon 1875 wurde die Stadt durch

eine-englische Gesellschaft mit einer trefflichen Trinkwasseranlage versehen.

1888 folgte die Installierung der städtischen Gasbeleuchtung durch franz.
Unternehmer. 189.8 wurden die Hnfcnbantcn und Quaianlagcn gleichfalls
durch franz. Aktionäre ins Leben gerufen. Seit 1890 endlich verbindet
eine schmalspurige Höhenbahn Beirut mit Damaskus, dem wichtigsten

Inland-Handelszentrum. Unter den Einfuhrsartikeln stehen heute Kaffee,
Zucker, Baumwollengewebc, Drogucn, Spiritussen, Glas, Stahlwarcu
und Konfektionsmanufakturen obenan. Ausgeführt werden: Rohseide,

Kokons, Tabak, Wolle, Rindshäute, Wein und Aprikosenfabrikate. Dem
Aufblühen des Handels folgte eine allgemeine Hebung der Verkehrsbil-
dung und des Bürgerwohlstandcs: Kirchen, Schulen, Spitäler, Drucke-

reim, Bibliotheken, Museen, Sammlungen schössen gleich Pilzen über Nacht

empor.
Eben fahren wir an dem stattlichen Jesuiten-Collège vorüber

(Université äe Lt.-.Io-epst), welches seine Medizinschule als Konkurrenz-
unternehmen gegen das amerikanische protestantische Collège ins Leben

rief. Die konfessionelle Engherzigkeit erstreckt sich sogar teilweise bis auf
die Krankenhäuser. Da gibt es zwei französische katholische Krankenhäuser,
ein türkisches Militärhospital, ein deutsch-amerikanisch protestantisches

Hospital.
Wenn man die Entwicklungsgeschichte der verschiedenen christlichen

Missionen im Morgenland studirt, so könnte man ein trauriges Kapitel
schreiben über kurzsichtigen Glaubenscifer, gegenseitige mißtrauische Vcr-
kctzcrung, Gesinnungsspionage, Sektenhaß, Rechtgläubigkeit, übereifrige
Belehrungssucht, Intoleranz in allen Formen und scheelen Gewerbsneid >

Ueber einer unchristlichen Seelenjagd sn mass^ geht der Einzelne zu
Grunde. Während man über den Himmel streitet, verliert man den

irdischen Boden unter den Füßen und gerät in den unfruchtbaren Sumpf
einer pharisäischen Proselhtenmachcrei. „Es menschelet eben überall, selbst

unter den Heiligen und Unsterblichkcitsnspirnnten", meinte Professor Sch.
und beinahe schwermütig setzte er hinzu: „Sie haben, das Wort des Herrn
vergessen: „Einer ist Euer Meister." Natürlich", fuhr er noch deutlich

fort, „die Konfessionen und Religionen müssen miteinander rivalisircn.
Das Christentum hat von Anfang an, seine Existenz auf Spaltung ge-

gründet und naturgemäß gründen müssen. (Luk. 13, 51.) Die Entwick-

lung eines lebendigen Organismus ist ein ewiges Wachsen und Sterben,
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onfefeen îtitb auSfdjethen. ®ein fÇortfdEiritt, feine SDBa^rfjctt olpte fîampf,

Oie reine Selfre Sfyrifti ift bas Scben unb bic 9öahrt)cit; but'cl) beftänbi=

gen fîampf, bitrcî) ©paltung unb ©älfrung nrirb allein biefe Religion

nor STob unb 93ermefmtg bemahrt unb lebenstüchtig crfiaïten.

„Oie 91uSfd)eibuttg alles £obten, aller StanlhcitSfeimc ber S'igc,

beS 3rrtumS muß unaufhörlid)"*Bor fid) gefjcu. ^eber ©tillftanb bebett»

tet fRücffchritt, Verfall. î)odj gerabe bic SOÎiffioncn fdfjütten oft taS $inb

mit beut 93abe aus. ©tatt bie Suge, ben ^rrtum unb ben gcifttgcit £ob

mit ben geiftlidjen Söaffen ju befätttpfen, merben fie pcrfönlid) unb eifern

gegen ben oft ehrlichen Präger beS ^rrtumê. ©tatt bic fDîenfchheit ju
heilen, tötet ber unrichtige ©celcnarjt mit falfch gemäf)lten SÜHttcln ben

Patienten, moburth allcrbingS bie .fîranfhcit rabiïal geheilt erfdjeint :

,,9Jîeifter, bie Operation gelang, aber ber fßatient ftarb!" 93iele SOÎif»

fions» unb ©taubcnS»@cfellfd)aften reißen ben 93au einer anbern ein,

ftatt einen eigenen 93au auf ©ottcS freiem 93oben in ehrlicher Arbeit ju
grünben unb biejenigen einziehen ju laffen, (ttidft hereingufchlcppen) betten

biefeS ©Ottenhaus jufagt. 3cbc tnohlfeilc, gierige fßrofclt)tcnmacf)crci

mürbigt ben 93eruf beS fOîiffionarS unb ©eelenhirten herunter. @r mirb

jum fonfeffionellen ®aufmannSbiener, ber mit feinen geiftlidfen SDÎufterlarten

reist ; bringt er feine £ra!tätd)cn unb 93elchrungSbüd)lein nidjt an bett

SOÎantt, fo lamentirt er über unreelle .^onhtrrenj beffer botirtcr ©taubenS»

häufer. 9?tm bemiiten fie fid) fcincrfcitS Boller ©emerbStteib, bem erfolg»

reicheren ©emerbSgenoffen einige fîunben abjufagen. 2Bo fich bic fßrofe»

Ihtcnmadferei unb 93cîchntngSbcftrebungett in biefett merfatttilifd)«öfonomi=

fdjen formen bemegen, ba ift aud) nid)t mehr bie 9îcbc Bon heiliger 93c»

geifterung, Bon ülufopferitug itt ©efal)ren unb ©utbehruugen."

f$d) meiß nid)t, mie lang mir ber gute @d). nod) bocirt hätte, aber

jum ©liicf für meinen ungebulbigen 9Wagen hielt unfer SBagcn fe^t Bor

beut $otet 93aful, too uns 3rau fßrof. mit offenen Straten empfing. 3"
ihrem geräumigen ^oteljimmer ließ fie ttnS nod) einen herrlidjen Sund)

nadjferoircn unb mäßrenb mir mit einem crfdjredenben Slppctit alle

©chüffeln leerten, bereitete fie uns eigenhänbig einen munberbaren $üri»

3eufi=Äaffi. Sadßenb meinte ©ch-, fo ein Sftf.fl fei mehr geeignet, als

baS fchönfte Stlphornblafen, bie ©dhmeijer in ber grentbe heimmehfüd)tig

ju machen, llnb als mir uns fatt gcgeffeit, getrunfen, geplaubert unb

gclachtfhattcn, ba jogett mir uns alle in unfere ©cmädjer gurücf, ttnt

eine Heilte ©iefta'^u holten, bcoor mir SBeitereS unternahmen.

(ftortfepung folgt.)
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ansetzen nnd ausscheiden. Kein Fortschritt, keine Wahrheit ohne Kampf,

Die reine Lehre Christi ist das Leben und die Wahrheit; durch beständi-

gen Kampf, durch Spaltung und Gährung wird allein diese Religion

vor Tod und Verwesung bewahrt nnd lebenstüchtig erhalten.

„Die Ausscheidung alles Todten, aller Krankhcitskeime der L".gc,

des Irrtums muß unaufhörlich"vor sich gehen. Jeder Stillstand bedcu-

tet Rückschritt, Verfall. Doch gerade die Missionen schütten oft las Kind

mit dem Bade aus. Statt die Lüge, den Irrtum und den geistigen Tod

mit den geistlichen Waffen zu bekämpfen, werden sie persönlich und eifern

gegen den oft ehrlichen Träger des Irrtums. Statt die Menschheit zu

heilen, tötet der unrichtige Scelcnarzt mit falsch gewählten Mitteln den

Patienten, wodurch allerdings die Krankheit radikal geheilt erscheint:

„Meister, die Operation gelang, aber der Patient starb!" Viele Mis-

fions- und Glaubens-Gesellschaften reißen den Bau einer andern ein,

statt einen eigenen Bau auf Gottes freiem Boden in ehrlicher Arbeit zu

gründen und diejenigen einziehen zu lassen, (nicht hcreinzuschleppen) denen

dieses Gotteshaus zusagt. Jede wohlfeile, gierige Prosclytenmachcrei

würdigt den Beruf des Missionars und Seelenhirten herunter. Er wird

zum konfessionellen Kaufmannsdiener, der mit seinen geistlichen Musterkarten

reist; bringt er seine Traktätchen und Bekchrungsbüchlein nicht an den

Mann, so lamentirt er über unreelle Konkurrenz besser dotirtcr Glaubens-

Häuser. Nun bemüten sie sich seinerseits voller Gewerbsneid, dem erfolg-

reicheren Gewerbsgcnosscn einige Kunden abzujagen. Wo sich die Prose-

lytenmacherei und Bckchrungsbestrebungen in diesen merknntilisch-ökonomi-

schen Formen bewegen, da ist auch nicht mehr die Rede von heiliger Be-

gcistcrung, von Aufopferung in Gefahren und Entbehrungen."

Ich weiß nicht, wie lang mir der gute Sch. noch docirt hätte, aber

zum Glück für meinen ungeduldigen Magen hielt unser Wagen jetzt vor

dem Hotel Basul, wo uns Frau Prof. mit offenen Armen empfing. In
ihrem geräumigen Hotelzimmer ließ sie uns noch einen herrlichen Lunch

nachserviren und während wir mit einem erschreckenden Appetit alle

Schüsseln leerten, bereitete sie uns eigenhändig einen wunderbaren Züri-
Feufi-Kaffi. Lachend meinte Sch., so ein Kaffi sei mehr geeignet, als

das schönste Alphornblasen, die Schweizer in der Fremde hcimwehsüchtig

zu machen. Nnd als wir uns satt gegessen, getrunken, geplaudert und

gclachtffhattcn, da zogen wir uns alle in unsere Gemächer zurück, um

eine kleine Sicsta"'zu halten, bevor wir Weiteres unternahmen.

(Fortsetzung folgt.)
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